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©te Onternierten.

©erjagt oom Setnb, com frönen tpeim bet CieBen,

©on Vampir Krieg, ber roütet üBerm Canb,
Stnb fie al? ©eft Dort Dielen noch geBIieBen,

©ie Äameraben Bluteten im Sanb.

©Sie manche? ßeib fteïjt hinter tljren 3ügen,
©Sie manche Träne hat iljr ftug' getrübt,
Stumm felj'n mir freunblitfje ©efidjter trügen,
©erfunden ift, ma? fie fo tief geliebt.

$ßte bie Onfektenoölker
SBefpen, Summein unb irjotntffen töfen all-

jährlich im #erb ft ft)te ©taatentoerbänbe auf.
©in paar «Singetgänger rotten fiel) unter Scinbe

ober in ©rbfpalten unb berfatlen bort in Kälte-
ftarre; meift finb e? Befruchtete Muttertiere, in
beren 6d)og bte ganse gufunft be? ©efdjledjte?
liegt, ©a? gleidje gilt auef) für manche Slmeifen-
ftaaten; fie geben ein unb muffen jeben ffrüb-
ling neu gegrünbet toerben.

Kommt bann ber laue $rübling?tt>inb unb
mit ibm ber ©onnenfdjein, fo er to ad) en bte

©ebtäferinnen. ©in jebeö biefer Sßeibdjen Beforgt
3U ©egtnn ber neuen ©taatengrünbung feine
©taat?gefdjäfte fetter, Baut feine 2ßol)nung, legt
feine ©rutsellen an, Belegt bie Sßaben unb üfteft-
tammern mit Sern, pflegt forgfam bie ©rut unb

näbrt fie sum ©eil auf Koften feines? eigenen
ÄeiBe? ober febteppt in mütterlicf)er ©orforge
Stabrung tertei. rft toenn bann bie fjung-
mannfebaft nadjrücft unb arbeit?fäbig toirb, lägt
fid) bie Stammutter nadj unb nacb immer mehr
Bon ben Pflichten aBnebmen. ©je fetter fpe-
Sialifiert fidj im ©efdjäft be? ©tcrtegensS, lägt
fid) füttern unb toirb fo sur Königin be? neuen
Staate?, bem fie in immer tuadjfenber gabt Sit-
Better, grinsen unb tßrinseffinnen, bieïïeidjt fo-
gar ©olbaten unb anbete mebr ober toeniger
nü-tfticfje Sßotfögtieber fdjenft.

©et ben Slmeifen fommt e? aber audj su ge-
felliger ÜBertointerung. 3m allgemeinen fdjmel-
Sen bie ©öfter gegen ben Sertft bin ftarl sufam-
men. Mehrere Sitten fammeln ©orräte für ben

SBinter, tragen Körner ein unb betötenen fiel) fo
ben falomonifdjen SoBfprudj: „@et)e bin sur
SImeife, bu fauler, unb lerne!" Slnbete fammeln
Sonig unb fpetdjern ihn in ibren Mägen, um
babon fid) fetter unb anbete ernähren su tön-

3erriffen ftnb Jamilienglücb unb Jreuben,
3erftßrt bie Hoffnung einer Jungen SBelt,
©egraBen ifi ber SBeg ju ©ual unb Ceiben,

©er jebe? iperj in Schmerj unb ©angen hält.

2Ba? mirb au? bir, bu irre SBelt, noch roerben?

©ie bu ergitterft unter ©lei unb Stahl,
SBo IlnfcbuIbsBIui burchfidsert beine ©rben,
SchenBft bu ber 2îad)roelt ©räBer ohne 3<ftft>

Sari ©omalbico.

ben ÎBinter nerbrtngen.

nen, toenn bie 3abre?seit ihnen nicht? mehr bie-
tet. ©ie? trifft allerbtng? in erfter Äinie Bei ©e-
tbohnern troefenbeiger Klimaftridje su, beren

Siotseit nicht ber falte SDinter, fonbern bie regen-
arme Trocfenseit barftellt. ©insetne einbrimifdje
Sitten fennen aber aud) bte Tedjnif be? Sonig-
fpeidjern? in leBenben „köpfen", inbem fie ein-
Seine ihrer ©olf?genoffen berart mit Sonig Poll-
pfropfen, bag beren tfjinterleib su einer ftattlicfjen
Sonigfugel anfdjtoillt. ©ie Befannte Blutrote
SlauBametfe besiebt im Serbft ein Befonber?
mollige? SBinterneft, ba? im 2ßatbe?fchatten
unter Moo? unb ©eftrüpp berBorgen, gegen
©äffe unb Kälte fdfügt. ©ortbin sieben fieb bie

@efd)led)t?tiere mit einem Seil be? ©olfe? surfte!
unb führen tuäl)tenb ber falten Monate ein ge-
rubfame?, befefteibene? ©afein.

©efonber? intereffant ift ba? ÜBertointern ber

©tenen. ©a? ©ienenbolf ift gegen Kälte biel
etnpftnblicber al? ba? robuftere ©efdjledjt ber

Summein, SBefpen unb Slmeifen. ©ine Slbfül)-
lung auf ettoa 9 ©rab Bringt faft jeber ©iene
eine töbiidje ©rfältung?franfl)eit. Studj ift bte

Königin im &auf ber ffabrbunberte fo au?-
fcl)lieglid) auf ba? ©erlegen fpesiatifiert toorben,
bag fie barob alle anbem SlrBeit?leiftungen ber-
lernt bat- üftidjt einmal felber freffen fann fie.
SöaBenBauen unb Sonigfcbleppen, pulsen unb

Kinberpflegen finb igt fpanifdje ©örfer, fie ift
l)ilflo? unb abhängig. Unb bodj trägt fie unb nur
fie allein ba? gan3e Seit be? ©olfe? in fidj, unb

ihr Tob mürbe unfehlbar ba? Slu?fterBen be?

©ienenftaate? nach fiel) sidften. 6o Bleibt benti

unferer SontgBiene feine anbere fiöfung at? ba?

fortleben be? gansen ©taat?toefen? über bie

falte 3abre?seit binau? in ben neuen $rüt)tmg
hinein. ©? liegt ettoa? SBunberBare? in biefer
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Die Internierten.
Verjagt vom Feind, vom schönen Heim der Lieben,

Von Vampir Krieg, der wütet überm Land,
Äind sie als Rest von vielen noch geblieben,
Die Kameraden bluteten im Land.

Wie manches Leid steht hinter ihren Zügen,
Wie manche Dräne hat ihr klug' getrübt,
Stumm seh'n wir freundliche Gesichter trügen.
Versunken ist, was sie so ties geliebt.

Wie die Insektenvölker
Wespen, Hummeln und Hornissen lösen all-

jährlich im Herbst ihre Staatenverbände auf.
Ein paar Einzelgänger rotten sich unter Rinde
oder in Erdspalten und versallen dort in Kälte-
starre) meist sind es befruchtete Muttertiere, in
deren Schoß die ganze Zukunft des Geschlechtes

liegt. Das gleiche gilt auch für manche Ameisen-
staaten) sie gehen ein und müssen jeden Früh-
ling neu gegründet werden.

Kommt dann der laue Frühlingswind und
mit ihm der Sonnenschein, so erwachen die

Schläferinnen. Ein jedes dieser Weibchen besorgt

zu Beginn der neuen Staatengründung seine

Staatsgeschäfte selber, baut seine Wohnung, legt
seine Brutzellen an, belegt die Waben und Nest-
kammern mit Eiern, pflegt sorgsam die Brut und

nährt sie zum Teil auf Kosten seines eigenen
Leibes oder schleppt in mütterlicher Vorsorge
Nahrung herbei. Erst wenn dann die Jung-
Mannschaft nachrückt und arbeitsfähig wird, läßt
sich die Stammutter nach und nach immer mehr
von den Pflichten abnehmen. Sie selber spe-

zialisiert sich im Geschäft des Eierlegens, läßt
sich füttern und wird so zur Königin des neuen
Staates, dem sie in immer wachsender Zahl Ar-
beiter, Prinzen und Prinzessinnen, vielleicht so-

gar Soldaten und andere mehr oder weniger
nützliche Volksglieder schenkt.

Bei den Ameisen kommt es aber auch zu ge-
selliger Überwinterung. Im allgemeinen schmel-

zen die Völker gegen den Herbst hin stark zusam-
men. Mehrere Arten sammeln Vorräte für den

Winter, tragen Körner ein und verdienen sich so

den salomonischen Lobspruch: „Gehe hin zur
Ameise, du fauler, und lerne!" Andere sammeln
Honig und speichern ihn in ihren Mägen, um
davon sich selber und andere ernähren zu kön-

Zerrissen sind Familienglück und Freuden,
Zerstört die Hoffnung einer jungen Welt,
Gegraben ist der Weg zu Gual und Leiden,
Der jedes Herz in Schmerz und Bangen hält.

Was wird aus dir, du irre Welt, noch werden?
Die du erzitterst unter Blei und Stahl,
Wo Llnschuldsblut durchsickert deine Erden,
Schenkst du der Nachwelt Gräber ohne Zahl.

Karl Somalvico.

den Winter verbringen.

neu, wenn die Jahreszeit ihnen nichts mehr bie-
tet. Dies trifft allerdings in erster Linie bei Be-
wohnern trockenheißer Klimastriche zu, deren

Notzeit nicht der kalte Winter, sondern die regen-
arme Trockenzeit darstellt. Einzelne einheimische
Arten kennen aber auch die Technik des Honig-
speicherns in lebenden „Töpfen", indem sie ein-
zelne ihrer Volksgenossen derart mit Honig voll-
pfropfen, daß deren Hinterleib zu einer stattlichen
Honigkugel anschwillt. Die bekannte blutrote
Naubameise bezieht im Herbst ein besonders
molliges Winternest, das im Waldesschatten
unter Moos und Gestrüpp verborgen, gegen
Nässe und Kälte schützt. Dorthin ziehen sich die

Geschlechtstiere mit einem Teil des Volkes zurück
und führen während der kalten Monate ein ge-
ruhsames, bescheidenes Dasein.

Besonders interessant ist das Überwintern der

Bienen. Das Bienenvolk ist gegen Kälte viel
empfindlicher als das robustere Geschlecht der

Hummeln, Wespen und Ameisen. Eine Abküh-
lung auf etwa 9 Grad bringt fast jeder Biene
eine tödliche Erkältungskrankheit. Auch ist die

Königin im Lauf der Jahrhunderte so aus-
schließlich auf das Eierlegen spezialisiert worden,
daß sie darob alle andern Arbeitsleistungen ver-
lernt hat. Nicht einmal selber fressen kann sie.

Wabenbauen und Honigschleppen, Putzen und

Kinderpflegen sind ihr spanische Dörfer, sie ist

hilflos und abhängig. Und doch trägt sie und nur
sie allein das ganze Heil des Volkes in sich, und

ihr Tod würde unfehlbar das Aussterben des

Bienenstaates nach sich ziehen. So bleibt denn

unserer Honigbiene keine andere Lösung als das

Fortleben des ganzen Staatswesens über die

kalte Jahreszeit hinaus in den neuen Frühling
hinein. Es liegt etwas Wunderbares in dieser
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Treue, in biefetn aufopfernben ©emeinfdjaftgfinn,
unb eg tognt fief) too^ï, auf biefe feItfamen,tüMg
Befannten SJorgänge im 93ienenftod einen 331icf

gu toerfen. ©er Sßorrnt, ben ein 23ienenbotf bon
20 000 SMenen 311 feiner tointerlidfen ©rnägrung
Braudjt, toirb im Saufe beg ©ommerg in bie
SteferbentoaBen gefpeidjert unb Beträgt ettoa 12
Bis 15 Kilogramm. Unter biefen 93orratsfam-
mern fammelt fid) bag Soff/ toenn bie ©itte-
rung bag toeitere Slugftiegen berBietet, 3U ber

fogenannten „©intertraube". ©abengaffen unb
leere gellen toerben bon ber ©dfar Befiebett. ©ie
ganse ©efetlfdjaft fdjliegt fid) gang gufammenunb
Bilbet eine Huget, in beren Zentrum bie 93ienen-
fenigin igren Tgron aufgefegtagen f>at. 23efon-
berg eng fdjmiegert fid) bie äugerften SMenen

aneinanber. 3gre Begaarten Hörper Bifben eine

gufammengängenbe flaut ringg um bie leBenbe

SSienenfuget. Sie gaben bie StufgaBe, bie im
onnern ber „Traube" ergeugte ©arme gufam-
mengugalten. ©teeft man borfidjtig ein Tgermo-
meter mitten in bie ©intertraube, fo finbet man,
bag im ©eBiet, too bie Königin igr ©uartier gat,
bie Temperatur fid) niemalg unter 15 ©rab ©et-
fiug fenft, 3utoeiien aber Big auf 30 ©rab fteigt.

©raufjen im 33aumgarten liegt eine bide
©cgneefcgidft auf bem 33ienengaug. ©iggapfen
gangen Pom ©ad) Ijernieber, unb ber Soigtoinb
fegt ben ijMberfdfnee in alle Stilen unb (Spat-
ten. Tege bein Dgr an bie ©anb, fo toirft bu ein

©er See

©r berbient biet megr toürbigenbe Stufnagme
in Tegranftatten unb ißribatgäufern, biefer SDti-

ntaturfee im ©tafe — bag Stquarium — biefer,
Bei rationeller Snftanbgattung, unbergteicgticg
fdjmudreidfe unb toagrgeitgtoittige Slugfcgnitt aug
nager unb ferner Statur, unb nod) immer niegt
gintängtieg genug ift bag ©erftänbnig bafür, toie-
biet ffreube, Stnregung unb ©iffen er fotoogt im
llnterrtdjtgraum toie aud) atg Simmerfcgmud 31t

geben bermag.
Stquarium, Terrarien, tßatubarien unb 3n-

feftarien finb für ben naturtoiffenfd)afttid)en
Sfnfcgauunggunterrtdft Bei ben heutigen gefün-
beren Tegrmetgoben unertägtid). ©ogt unter-
nimmt im (Sommer fo mandjer ^äbagoge mit
ben Hinbern Tegraugftüge, bie für ben freien
Stnfdjauunggunterriigt gtoeifettog igr ©uteg für
fief) gaben unb bagu angetan finb, initia-
tibe fragen unb SSetracgtungen 311 ertoeden;
allein biefeg Stauen tann fid) nur auf bag att-

im ©tafe.

fettfameg tiefeg Tönen bernetjmen, toie bag ©um-
men eineg SJtotorg ober toie Drgetton. ©inft bie

Slufjentemperatur, fo fd)toittt bag ©ummenmäcg-
tig an. Taufenbe bon 23ienenftügetn finb baran
Beteiligt, benn bie 33etoegung ber fftugmugfetn
ift bie ©nergie, aug beren Trangformation bie
Heigtoärme gerborgegt. ©ag Heigmateriat tiefern
bie tponigfammern, bie fid) im Taufe beg ©in-
terg attmät)tid) teeren. ©irb'g braugen fälter,
fo frieren bie StanbBienen ber ©intertraube. ©ie
ftimmen bager einen lauteren gelleren ©ummton
an, ber fid) Batb bem «Innern ber 23ienenfuget
mitteilt. ©ie Bei einem guten Dfen fteigert bie
Hätte bon fetBer bie ^eijtoärme. Qugteid) bienen
bie fegtoirrenben ^tüget atg ©nttüftunggmotoren.
©ie bentitieren unb fd)affen bie entftanbene ©er-
Brennunggfogtenfäure ing ffreie.

60 fiegt bie ©olibarität üBer bie ©direden beg

Hättetobeg. Heine eingige unter ben Taufenben
fame burdj ben ©inter, toenn fie fid) niegt gu-
fammenfänben 311 biefem fettfamen ©ebitbe ber
©intertraube. ©tag bie toitbe 93ife um bie ©den
unb ©adfgieBet Braufen, igr ©egeut toirb Batb
berftummen. Stber ber ftarfe ©iegeggefang, ben
bie fummenbe ©intertrauBe im 33ienengäugcgen
erfdjatten tagt, toirb toeiterftingen toie ©toden-
ton, Big ber Krügling anbridjt unb aug taufenb
33tütenfetcgen toieber neuen, reidjen Honigfegen
fpenbet.

<Pnut Ötemmann.

im ©lofe.
gemein ©egeBene, auf bag oBerftäcgticg ©id)t-
Bare erftreden. ©ag Telgte, Urfprüngticgfte, in
bem atteg ©erben unb ©ergegen tourgett unb
gipfelt, Bleibt bem 23efud)er ber Statur, bor bem

jeber $ifd) babonfd)toimmt, jebe ©ibedffe fieg ber-
friedet, nocg immer berBorgen. — „©egeimnig-
bott am tidften Tag tagt fid) Statur beg ©egteierg
nidft Berauben!"

©iefe legten ©egeimniffe aber, bie ung bie Sta-
tur braugen berBirgt, offenbaren fid) ung in
einem natur- unb gtoedgemäg eingerichteten
Stquarium ober Terrarium, ©ie flägtief) ift eg,
ben Hinbern gum 23eifpiet bie ©nttoidtung eineg

ffrofegeg an Hanb bon ©ruderfdftoärge gu er-
ftären; unb toie toirftid) nagebringenb, bie gange
©tetamorpgofe, botn ^rofegtaid), über Haut-
quappe Big gur ©eiterenttoidtung beg ©affer-
tiereg gum Tanbtiere, fidftbar tebenb in einem

Stqua-Terrarium gu bemonftrieren. ©er offen-
Bart ung bag bietgeftattige Teben, bag fdjon in

19V Der Se

Treue/ in diesem aufopfernden Gemeinschaftssinn,
und es lohnt sich wohl, auf diese seltsamen, wenig
bekannten Vorgänge im Bienenstock einen Blick
zu werfen. Der Vorrat, den ein Bienenvolk von
20 000 Bienen zu seiner winterlichen Ernährung
braucht, wird im Laufe des Sommers in die

Nescrvenwaben gespeichert und beträgt etwa 12
bis 15 Kilogramm. Unter diesen Vorratskam-
mern sammelt sich das Volk, wenn die Witte-
rung das weitere Ausfliegen verbietet, zu der

sogenannten „Wintertraube". Wabengassen und
leere Zellen werden von der Schar besiedelt. Die
ganze Gesellschaft schließt sich ganz zusammen und
bildet eine Kugel, in deren Zentrum die Bienen-
königin ihren Thron aufgeschlagen hat. Beson-
ders eng schmiegen sich die äußersten Bienen
aneinander. Ihre behaarten Körper bilden eine

zusammenhängende Haut rings um die lebende
Bienenkugel. Sie haben die Aufgabe, die im
Innern der „Traube" erzeugte Wärme zusam-
menzuhalten. Steckt man vorsichtig ein Thermo-
meter mitten in die Wintertraube, so findet man,
daß im Gebiet, wo die Königin ihr Quartier hat,
die Temperatur sich niemals unter 15 Grad Cel-
sius senkt, zuweilen aber bis auf 30 Grad steigt.

Draußen im Baumgarten liegt eine dicke

Schneeschicht auf dem Bienenhaus. Eiszapfen
hängen vom Dach hernieder, und der Viswind
fegt den Pulverschnee in alle Ritzen und Spal-
ten. Lege dein Ohr an die Wand, so wirst du ein

Der Tee

Er verdient viel mehr würdigende Aufnahme
in Lehranstalten und Privathäusern, dieser Mi-
nlatursee im Glase — das Aquarium — dieser,
bei rationeller Instandhaltung, unvergleichlich
schmuckreiche und wahrheitswillige Ausschnitt aus
naher und ferner Natur, und noch immer nicht
hinlänglich genug ist das Verständnis dafür, wie-
viel Freude, Anregung und Wissen er sowohl im
Unterrichtsraum wie auch als Zimmerschmuck zu
geben vermag.

Aquarium, Terrarien, Paludarien und In-
sektarien sind für den naturwissenschaftlichen
Anschauungsunterricht bei den heutigen gesün-
deren Lehrmethoden unerläßlich. Wohl unter-
nimmt im Sommer so mancher Pädagoge mir
den Kindern Lehrausflüge, die für den freien
Anschauungsunterricht zweifellos ihr Gutes für
sich haben und dazu angetan sind, initia-
tive Fragen und Betrachtungen zu erwecken)
allein dieses Schauen kann sich nur auf das all-

im Glase.

seltsames tiefes Tönen vernehmen, wie das Sum-
men eines Motors oder wie Orgelton. Sinkt die

Außentemperatur, so schwillt das Summen mäch-
tig an. Tausende von Bienenslügeln sind daran
beteiligt, denn die Bewegung der Flugmuskeln
ist die Energie, aus deren Transformation die
Heizwärme hervorgeht. Das Heizmaterial liesern
die Honigkammern, die sich im Laufe des Win-
ters allmählich leeren. Wird's draußen kälter,
so frieren die Nandbienen der Wintertraube. Sie
stimmen daher einen lauteren helleren Summton
an, der sich bald dem Innern der Bienenkugel
mitteilt. Wie bei einem guten Ofen steigert die
Kälte von selber die Heizwärme. Zugleich dienen
die schwirrenden Flügel als Entlüftungsmotoren.
Sie ventilieren und schaffen die entstandene Ver-
brennungskohlensäure ins Freie.

So siegt die Solidarität über die Schrecken des
Kältetodes. Keine einzige unter den Tausenden
käme durch den Winter, wenn sie sich nicht zu-
sammenfänden zu diesem seltsamen Gebilde der
Wintertraube. Mag die wilde Bise um die Ecken
und Dachgiebel brausen, ihr Geheul wird bald
verstummen. Aber der starke Siegesgesang, den
die summende Wintertraube im Bienenhäuschen
erschallen läßt, wird weiterklingen wie Glocken-
ton, bis der Frühling anbricht und aus tausend
Vlütenkelchen wieder neuen, reichen Honigsegen
spendet.

Paul Gteinmcmn.

im Glase.

gemein Gegebene, auf das oberflächlich Sicht-
bare erstrecken. Das Letzte, Ursprünglichste, in
dem alles Werden und Vergehen wurzelt und
gipfelt, bleibt dem Besucher der Natur, vor dem

jeder Fisch davonschwimmt, jede Eidechse sich ver-
kriecht, noch immer verborgen. — „Geheimnis-
voll am lichten Tag läßt sich Natur des Schleiers
nicht berauben!"

Diese letzten Geheimnisse aber, die uns die Na-
tur draußen verbirgt, offenbaren sich uns in
einem natur- und zweckgemäß eingerichteten
Aquarium oder Terrarium. Wie kläglich ist es,
den Kindern zum Beispiel die Entwicklung eines
Frosches an Hand von Druckerschwärze zu er-
klären) und wie wirklich nahebringend, die ganze
Metamorphose, vom Froschlaich, über Kaul-
quappe bis zur Weiterentwicklung des Wasser-
tieres zum Landtiere, sichtbar lebend in einem

Aqua-Terrarium zu demonstrieren. Wer offen-
bart uns das vielgestaltige Leben, das schon in
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